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DER FÄRBERBACH
Von Oskar Ko IIb runner

Zwischen Fabrik und Bauernland
Hinschleicht ein Färberbach bei Tag,
Mit Schmutz gesättigt bis zum Rand
Und bis die Nacht ihn klären mag.

Nicht einen Tag kommt er zur Ruh ;

Denn die Kloaken feiern nicht —
Und keine Blume nickt ihm zu,
Kein Vöglein streift sein Angesicht.
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Es floss der Bach weiss Gott wie lang
Schon am Gemäuer hier vorbei,
Aus dem die schwarze Lache sprang,
Als Absud einer Färberei.

Es hat der Bach, ach lange schon,
Kaum einen Sonnenstrahl gesehn,
Und auch der Mensch der Qual und Fron
Bleibt kaum einmal am Ufer stehn.

Erinnerung: Du Feenfrau!
Einst war der Färberbach so klar
Wie eines Sommerhimmels Blau,
Dem Spielzeug er und Spiegel war.

Doch jetzt, so wie ein Weib der Scham
Gehört er ganz der tiefen Nacht,
Die immer einmal wieder kam
Und einen Liebsten ihm gebracht.

Und dieser Liebste ist ein Stern,
Der überm Färberbache steht,
Und ob er auch unendlich fern,
Ihn nächtlich doch besuchen geht.

Denn nächtlich senkt der Arbeitsbach
Des Tages Leid zum Grund hinab
— Die Welle klärt sich allgemach
Und plaudert über Schutt und Grab.

Und zieht den Stern zum Busen hin
Des Bachs, der dunkle Schande trug
Und tut im frohen Weiterziehn
Am Kuss des Mondes sich genug.

Doch, wie der Morgen trostlos weckt,
Verhüllt die Scham ihr Angesicht,
Die sie in Schmutz und Stank verschreckt,
Denn die Kloaken feiern nicht.

41


	Der Färberbach

